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übung des pastoralen Berufes sind folgende Fähigkeiten unerläßlich: metho­
disch präzises Arbeiten (a ls Sprach-, Erinnerungs-, Gefühls-, Gewissens-, un d 
Glaubensarbeit). Kontrakt schließen als Verbindlichkeit einer seelsorgerlichen 
Beziehu ng, Empathie als einfühlendes Verstehen, Verschüttetes durch Erinne­
rung aufdecken, die Kontexte des Lebens aufsp üren, die Beziehung des Ver­
trauens herstellen. Schließlich wird noch die Frage nach dem „Proprium 
christ licher S." beantworte t. Das Proprium ist der Glaube, daß Gott existiert 
und daß er in Christus für jed en Menschen da ist. Dieser Glaube prägt die seel­
sorgerliche Beziehung in dreifacher Weise: a ls p ersönlicher Glaube des Seel­
sorgers, a ls objektiver Glaube der Gemeinde, a ls potentieller Glaube des Rat 
suchenden Menschen. 

Das sechste Kap. (150-176) sieht im Gespräch zu zweit die Grundform 
christlicher S. Selbstverständlich gibt es auch andere Formen von S .. wie Brief­
u nd Gruppen-$. oder neuerdings d ie S. im Internet. Aber das Zweiergespräch 
d ürfte auch weiterhin die bevorzugte Gesta lt von S. sein. Folgende Aspekte 
werden hier angesprochen: Was ist ein seelsorgerliches Gespräch? Welche Ver­
haltensweisen soll d er Seelsorger einnehmen? Über welche Wege verläuft das 
Gespräch (Problemerkundung, Durcharbeitu ng, Perspektivierung)? Was sind 
Beurteilungskriterien fü r Interventionen? Macht das Gespräch die geistliche 
Dimension erkennbar und bietet es Lebensh ilfe an? Ist eine eventuelle Weiter­
vermittlung zu e iner Spezialberatung odor gar zu einer Therapie nötig? 

Das siebte Kap. (177-194) konzentriert sich ganz auf d ie seelsorgerliche Per­
son; denn S. ist immer und zutiefst e in personales und kommunikatives Ge­
schehen. Darum werden fo lgende Fragestellungen behandelt: Wer übt die S. 
aus? Wer bin ich a ls Seelsorger? Welche seelsorgerlichen Kompetenzen (K.) 
sind zu erbringen (kommunikative K. , hermeneutische K., geistliche K., Theo­
rien-K.)? Welche Lernfelder hat eine Seelsorgerausbildung abzudecken? Ist 
eine praxisbegleitende Supervision vorgesehen? Wie läßt sich d ie seelsorger­
liche Schweigepflicht sichern bei Verwendung von Gesprächsprotokollen und 
Fallberichten? 

Das achte Kap. (1 95-246) widmet sich , ohne dabei kasuistisch zu werden, 
weitverbreiteten Lebensthemen zu. Schließlich sind mit ihnen Wesen , Charak­
ter und Dasein eines Menschen verknüpft. Auch wenn jeder Klient/Petent in 
seiner Einmaligkeit zu sehen ist, so gibt es eingedenk dessen eben doch sich 
wiederholende Hauptfragen menschlicher Existenz. U. a.: Wer bin ich? - auf 
der Suche nach Identität. Wie lebe ich meine Beziehungen in Ehe, Famil ie, 
Partnerschaft - auf der Suche nach Konfliktlösungen. Wie kann ich mit meiner 
Schuld umgehen? - Beichte und Vergebung als Zuspruch und Prozeß. Und ab­
schließend: Läßt sich Glauben lernen? - Das Leben als glaubwürdiges Zeugnis. 

Das neunte Kap. (247-326) thematisiert S. in den unterschiedlichen Le­
benssituationen . Näherhin geht es um Problemschwerpunkte in den verschie­
denen Lebensaltern (Kinder und Jugendliche, junge Erwachsene und mittleres 
Lebensalter, der alte Mensch) und Lebenswiderfahrnissen (Krankheit und Ster­
ben, Trauer und Suizidalität). 

Das zehnte Kap. (327-342) trägt a ls Schlußkapitel zur komplementären Er­
gänzung von Gemeinde-$. einige wichtige Institutionalisierungen von S. vor. 
Zum einen kommt damit die Kirche dem gestiegenen Bedürfnis nach professio­
neller u nd problemspezifischer Beratung nach. Zum anderen sollen auch die 
Gemeindeseelsorger/-innen von solchen institutionalisierten Formen von S. 
Rat und Hilfe erha lten. Konkret sind dies: d ie Psychologischen Beratungs­
ste llen (als Lebens-, Paar-, Erziehungs-, Drogen- und Schwangerenkon fli ktbera­
tungl. d ie spezie llen $.-Dienste (als Krankenhaus- und Notfall-$., als Soldaten­
und Gefängnis-S., als Kur- und Urlauber-$ .) und - last but not least - die Tele­
fon-$. als das seelsorgerlich e Angebot der Kirchen im öffentlichen Raum. 

Fazit: Könnte der Rez. wie die Ju roren des französischen „Guide 
Michelin" Sterne der Auszeichnung für hervorragende Leistungen 
verleihen , dann würde er nicht zögern, der hier angezeigten Edition 
die Höchstzahl zuzuerkennen. Was will die Metapher? Worauf grün­
det dieses Urteil? Weil Jürgen Ziemer sämtliche relevanten Stoffeei­
ner S.-Lehre nicht nur wie in einer Schatztruhe zusammengetragen 
hat, sondern weil er diesen Stoff- und Aspektreich tum auch durch­
gängig unter der doppelten Perspektive der Psycho-Theologie und 
der Psycho-Logie/-Therapie s ichtet und bipolar zusammenhält. Die 
am Schluß eines jeden Kap.s aufgelisteten Literaturhinweise lassen 
den auf Vertiefung bedachten Leser schnell zum Ziele kommen. Fach­
lich und ökumenisch repräsentativ werden Gesamtdars tellungen , 
Handbücher und grundlegende Beiträge aus Sammelwerken und 
Zeitschriften zitiert. 

Summa summarum: ein Grundlagenwerk der Pastoralpsychologie 
von ausgezeichneter Lesbarkeit. 
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Die Erforschung der Esoterik macht in den letzten Jah1·en sprung­
haft Fortschritte (vgl. ThRv 2001 , 4170. In d ieser Situation fehlt für 
den deutschen Sprach raum ein Lexikon , das einen Zugang zur Eso­
terik eröffnet. Julia Iwersen hat diesen Versuch ambitioniert mit einer 
populärwissenschaftlichen Publikation unternommen - und ist 
daran gescheitert. Dafür gibt es v.a. drei Gründe: (1.) In vielen Art.n 
s tehen falsche Informationen . König Artus etwa is t nach dem Stand 
der Forschung keine historisch „kaum faßbare", sondern eine fiktio­
nale Figur; die Sachangaben zu Blavatskys Geheimlehre sind fast alle 
falsch ; Hieronymus Bosch von katharischen Lehren beeinflußt zu 
sehen, blendet in dieser Eindeutigkeit die neuere Forschu ng aus. (2.) 
Die Li teraturverweise s ind sehr oft nicht auf dem Stand der For­
schung. Je weiter ein Phänomen von der Antike entfernt ist, um so 
unzuverlässiger werden die Angaben. Dazu kommen unzureichende 
Information en, etwa beim dürftigen Artikel zur Alchemie, einem zen­
tralen Phänomen der Esoterik. (3.) Der entscheidende Mangel ist l. s 
Geschichts theorie. Die Konlinuitäten einer Gegenkultur, die sie etwa 
in der Einlei tung oder im Art. „Christentum" suggeriert, werden zwar 
in esoterischen Kreisen behauptet, lassen sich aber his toriographisch 
so nicht nachweisen. Last but not least gibt es formale Mängel wie 
z.B. nicht aufgelöste Abkürzungen, und: Man vermißt diverse Art. 
Dies ist gegenüber jedem Lexikon ein Totschlagsargument, geht aber 
bei I. an die Substanz, etwa bei den biographischen Art.n (so fehlen 
etwa Artikel zu Peladan, St. de Guaita, Papus, A. J. Davis ... ). 

Vermutlich is t d ie Zei t für ein solches Lexikon noch nicht reif. Die 
Alternative is t die historiographische Kärnerarbeit. Ein gelungenes 
Beispiel liegt in der kleinen FS für Helmut Obst vor, dem Doyen der 
konfessionskundlich en Forschung in den neuen Bundesländern, der 
schon zu DDR-Zeiten d iesen Freiraum verteidigt hat. Der Bogen der 
Beiträge spannt s ich von Eberhard Jüngels Positionsbestimmung uni­
versitärer Theologie bis zu Albrecht Schröters Analyse des thürin­
gischen Modells zur schulischen Beratung in Fragen neureligiöser 
Gruppen und Bewegungen . Der Schwerpunkt aber liegt in der Ana­
lyse neuer religiöser Gruppen in der europ äischen Religionsland­
schaft. Daniel Cyranka etwa identifiziert die Naturphilosophie Char­
les Bonnets als Quelle der kulturhistorisch wichtigen Seelenwan­
derungslehre von Johann Georg Schlosser (darin den Rez.en zu Recht 
korrigierend) , Harald Lamprecht verfolgt die Transformationen der 
Reinkarnationsvors te llung im theosophisch-rosenkreuzerischen Mi­
lieu d es frühen 20. Jh.s, Christoph Bochinger analysiert Formen der 
is lamischen Interessenver tretung in Deutschland und - ein letztes 
Beispiel - Reinhart Hummel entschleiert die These einer irenischen 
Konfliktsteuerung in asiat ischen Religionen als westliche Projektion. 
All dies ist anstrengende Arbeit am Detail, aber sie lohnt. 
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Die hier zu rezensierende "Arbeit ist ein Auslaufmodell , nämlich 
eine Habil.sschrift. Sie wird/soll es in Zukunft nicht mehr geben , es 
soll ja alles schneller, selbständiger und selbstverständlich nicht nur 
ohne Verlust, sondern mit entsprechender Steigerung der Qualität 
gehen - es fragt s ich nur, wie dies alles zusammengehen soll. Min­
destens für die Geisteswissenschaften bedeutet der Verzicht auf 
Habil.sarbeiten nicht nur die Befreiung von einer Last, nämlich eine 
solche Arbeit zu verfassen, sondern zugleich einen außerordent lichen 
Verlust. Dies läßt sich an der Arbeit von Mulsow sehr gu t zeigen. 

Der Vf., schon durch eine Reihe einschlägiger Arbeiten ausgewiesen, legt in 
dieser Arbeit nach einer Ei nleitung zur „Radikalitä t als Forschungsproblem" 
s ieben Fallstudien vor, d ie in gewisser Weise selbständig und doch vielfach 
miteinander verwoben sind. Mit detektivischem Spürsinn hat er clandestine 
Literatur und ihr zugehörige Autoren gesucht u nd untersucht. Dabei sieht er 
eine wichtige Aufgabe in der Würdigung anonymer Schri ften und der Bemü­
hung zur Eruierung ihrer Autoren. Dies gelingt ihm etwa für die der jüdischen 
Tradition zugehörigen anonymen und nicht betitelten Schrift, die bislang als 
„Judaeus Lusitanus" bezeichnet wurde (44). fü r die er Moses Raphael d' Aguilar 
(t 1679) (61) als Autor auffinden kann, oder fü r die Schri ft „Le Platonisme de­
voile" (1700) (262), fü r d ie er Jaques Souverain benennen kann (265), oder fü r 
die Schrift „Freymüthige Gedancken" (1703) (426). d ie nach seiner Klärung Jo­
hann Christian Behmer verfaßt hat (428). Offen bleibt die Urheberschaft für die 
Schrift „lneptus religiosus" (1652) (362), die möglicherweise von Johann Sal­
vius verfaßt ist (379). Unerkannt bleiben weiterhin die Autoren von Schriften 
wie „Theoph rastus redivivus" (ca. 1650) und „Symbolum sapientiae" (21). 


